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Liebe Schülerinnen und Schüler,
liebe Eltern,

wir können gute Nachrichten gebrauchen: 
Allen Krisen zum Trotz schätzen Jugendliche 
ihre Zukunftsaussichten optimistisch ein. Einer 
aktuellen Studie zufolge bewerten drei Viertel 
die Chancen auf dem Ausbildungsmarkt als „gut“ 
oder „sehr gut“.

Das gilt besonders für das Handwerk. Kein 
anderer Wirtschaftszweig bietet so vielfältige 
und spannende Perspektiven, und zwar für jedes 
Talent, jede Begabung und jeden Schulabschluss 
und natürlich auch unabhängig vom Geschlecht. 
Die jungen Handwerkerinnen und Handwerker, 
die wir in der dieser Ausgabe unseres Ausbil-
dungsmagazins vorstellen, sind auf unterschied-
lichen Wegen unterwegs. Was sie verbindet, ist 
die Begeisterung für das, was sie tun. Sie sind 
stolz auf das, was sie machen. 

Und sie haben noch einiges vor. „Man kann über 
seine Grenzen hinausgehen“, antwortet ein 
Zimmerergeselle auf die Frage, was er an seinem 
Arbeitsalltag schätzt. Das sind fürwahr keine 
schlechten Aussichten für die berufliche und 
persönliche Entwicklung. 

Eine anregende Lektüre und viel Erfolg beim 
Machen wünscht 

Susanne Hammann
Geschäftsbereichsleitung Berufsausbildung, 
Prüfungs- und Sachverständigenwesen
Handwerkskammer Reutlingen
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Pierre Weigert ist im 
dritten Ausbildungsjahr 

zum Anlagenmechaniker 
Sanitär-, Heizungs- und

Klimatechnik (SHK).

Foto: Jörg Romanowski



"Definitiv mehr 
als Gas, Wasser, 
Scheiße.“ 
Pierre Weigert

Pierre Weigert ist bei seiner Ausbildung zum Anlagenmechaniker
(SHK) voll in seinem Element.

Der Kopf ist immer 
mit auf der Baustelle

Wenn er eine Photovoltaikanlage aufbaut, 
steht er über den Dächern von Tübingen. Im 
Kundendienst kommt es vor, dass er im hinters-
ten Winkel einer engen Küche unter die Spüle 
kriecht. Was die alltäglichen Aufgaben angeht,  
hat Pierre Weigert als Anlagenmechaniker 
Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik (SHK) 
einen vielseitigen Job.

Der 18-jährige Tübinger ist im dritten Ausbil-
dungsjahr bei der Firma Dinkel angestellt. 
Von der Montage über die Wartung bis zum 
Kundendienst, von der Großbaustelle bis zum 
Ein-Zimmer-Apartment kümmert sich die 
Firma um alles, was mit Wasser und Wärme 
zu tun hat: Heizungen, Klimaanlagen und 
Bäder einbauen oder austauschen, Rohrbrüche, 
Leckagen und andere Defekte reparieren.
Für Pierre Weigert stand schon immer fest, dass 
er einen Handwerksberuf erlernen wollte. Zum 
Ende seiner Schulzeit hat er recherchiert, was 
für ihn passen könnte und ist auf den Beruf 
des Anlagenmechanikers gestoßen. Nach einer 
Probewoche im Betrieb stand für ihn fest: “Das 
will ich machen.“ Man freute sich über den 
motivierten Azubi und gleich nach dem Haupt-
schulabschluss begann er die Ausbildung.

Die Firma Dinkel bildet zurzeit sieben Lehrlinge 
aus. Handwerk liegt im Trend. Die Arbeit ist 
vielseitig und interessant, der Verdienst besser 
als in den meisten Bürojobs. Krisensicher ist er 
auch: „Heizen und duschen müssen die Leute 
immer. Wir machen alles, wir sind Allrounder“, 
meint Pierre Weigert und genau das ist es, 
was ihm an seinem Beruf am besten gefällt. 
Eigentlich seien es mehrere Berufe in einem: 
Elektrotechnik, Metallverarbeitung, Montage, 
Energietechnik und vieles mehr. Wenn man 
mit Heizungen und Wärmepumpen arbeitet, 

brauche man sehr viel digitale Technik für die 
Steuerung.  Im Betrieb gebe es Kollegen, die sich 
auf einem Arbeitsbereich spezialisiert haben, 
aber für ihn sei die Vielseitigkeit mit das Beste 
an seiner Tätigkeit. Zudem komme man viel 
herum und unter Leute, das gefällt ihm auch. 
Richtig cool findet er die Arbeit im Rohbau. „Da 
hat man Kontakt zu den anderen Handwerkern 
und arbeitet mit Elektrikern oder Fliesenlegern 
zusammen, das macht richtig Spaß“, schwärmt 
er. Außerdem sei die Bauplanung mit dabei, 
man könne viel gestalten und sich geschickte 
Lösungen für die Installation überlegen. „Man 
hat immer den Kopf mit auf der Baustelle.“
Aber er liebt genauso sehr den Kundendienst. 
„Da kommt man unter Leute und macht ihnen 
eine Freude, indem man ihnen ihre Sachen 
repariert.“ Im Kundendienst hätte man das gute 
Gefühl, wirklich gebraucht zu werden.  „Wer soll 
den Leuten sonst eine Heizung einbauen?“

Während der Ausbildung wird er unterschied-
lichen Teams zugeteilt, die für Montage, Instal-
lation oder Kundendienst zuständig sind. Man 
hätte ihm schnell zugetraut, auch selbständig 
zu arbeiten. Nach der Ausbildung möchte er 
gerne in dem Beruf weiterarbeiten und irgend-
wann die Meisterprüfung ablegen. „Ich mag 
den Job, ich arbeite gern in dem Beruf.“
Engagement, Lust an der Arbeit und das Inte-
resse, etwas zu lernen, seien die wichtigsten 
Voraussetzungen für den Job, meint Pierre Wei-
gert. Die Arbeit sei körperlich anstrengend und 
Höhenangst sollte man besser keine haben. 
Allzu menschenscheu dürfe man auch nicht 
sein. „Aber selbst das kann man lernen.“ Wer 
sich für den Beruf des Anlagenmechanikers 
interessiert, solle am besten ein Praktikum oder 
eine Probewoche machen. Es sei definitiv mehr 
als „Gas, Wasser, Scheiße“.     Andrea Bachmann

Video. Pierre Weigert 
wollte schon immer 
Handwerker werden.

5#machen



Mandy Bohlens hat ihre 
Ausbildung zur Malerin und 
Lackiererin als 2. Kammer-
siegerin abgeschlossen.

Foto: Jörg Romanowski



Mandy Bohlens ist ausgezeichnete Malerin und Lackiererin 
und hat ihren Platz als Frau im Männerberuf gefunden.

Man sieht, 
was man geschaffen hat

Die 21-jährige Mandy Bohlens ist zur 2. Kam-
mersiegerin bei den Deutschen Meisterschaf-
ten im Handwerk 2024 auf Kammerebene 
ausgezeichnet worden. „Diese Auszeichnung 
als Malerin und Lackiererin Fachrichtung 
Gestaltung und Instandhaltung ist ein Zeichen 
ihres außergewöhnlichen Engagements, ihres 
handwerklichen Könnens und ihrer Leiden-
schaft für das Malerhandwerk“, ist die Firma 
Lemle-Letzgus GmbH stolz, Mandy nun als 
Malergesellin im Team zu haben und sieht 
diesen Erfolg als Bestätigung der Qualität ihrer 
Arbeit und der hohen Standards in der Ausbil-
dung und in der Praxis.

Die gebürtige Oberiflingerin Mandy Bohlens 
besuchte die Realschule in Dornstetten, die sie 
im Jahr 2019 mit der Mittleren Reife abschloss. 
„Danach wusste ich nicht so genau, was ich 
beruflich werden wollte und ging auf die 
Luise-Büchner-Schule in Freudenstadt“, blickt 
Mandy zurück. In dieser Zeit machte sie ein 
Praktikum bei der Firma Lemle-Letzgus. „Das 
war der Vorschlag meiner Mutter, die meinte, 
dass das was für mich wäre, da ich schon als 
Kind gerne kreativ war und gerne malte“, 
meint Mandy. Gesagt, getan: Nach diesem 
Praktikum war für Mandy klar, was sie wollte: 
„Es hat mir sehr gut gefallen, man hat mir von 
Anfang an viel gezeigt und ich durfte vieles 
machen.“

Nach einem Ferienjob bei Lemle-Letzgus im 
Juni 2021, der ihr wieder sehr gut gefiel, verließ 
Mandy die Schule, und begann ab September 
2021 ihre Ausbildung zur Malerin und Lackiere-
rin beim in Waldachtal-Tumlingen beheimate-
ten Unternehmen.

„Meine Ausbildung war nicht immer einfach“, 
erklärt Mandy, „aber der Betrieb ist immer 
hinter mir gestanden. Mein Betreuer, Maler-
meister Robin Luger, hat mich bei den Berichts-
heften und der Prüfung unterstützt, und alle 
meine Kolleginnen und Kollegen sind ein gutes 
Team. Zudem hatte ich von der Geschäfts-
leitung von Anfang an das Vertrauen in mich 
gespürt. So durfte ich beispielsweise schon 
im zweiten Lehrjahr alleine auf kleinere Bau-
stellen und selbstständig arbeiten.“

Da auch in der Berufsschule alles sehr gut 
lief und die Noten passten, machte Mandy 
die sogenannte Winterprüfung, das heißt, 
sie beendete ihre Ausbildung bereits nach
 zweieinhalb Jahren, und das, wie erwähnt, 
als 2. Kammersiegerin.

Dass sie als einzige Frau im Betrieb in einer 
Männerdomäne arbeitet, stört Mandy nicht. 
Im Gegenteil. „Ich war auch schon bei den Gip-
sern mit dabei“, so Mandy. „Es ist immer gut, 
sich in verwandten Gewerken auszukennen.“
Jetzt will sie zuerst mal eine Weile als Gesellin 
in ihrem Beruf arbeiten und Praxiserfahrung 
sammeln. „Vielleicht mache ich dann irgend-
wann meinen Meister“, sagt Mandy.
Das Kreative, das „mit den Händen arbeiten“, 
macht Mandy am meisten Freude. „Man sieht 
abends, was man geschaffen hat, und freut 
sich mit, wenn die Kunden mit der Arbeit 
zufrieden sind.“     Ralf Flaig

Man freut 
sich mit, wenn 
die Kunden 
mit der Arbeit 
zufrieden sind.“
Mandy Bohlens

Video. Mady 
Bohlens gibt einen 
Einblick in ihren 
vielseitigen Ausbil-
dungsberuf.

7#machen



Florian Winkler hat seine 
Ausbildung  zum Schilder- und 
Lichtreklamehersteller im ver-
gangenen Sommer beendet.

Foto: Jörg Romanowski



Der Schilder- und Lichtreklamehersteller Florian Winkler wollte 
etwas Handwerkliches machen – und sich dabei kreativ einbringen. 

Ich wollte etwas tun, 
das man anfassen kann

Seine Ausbildung hat er im August beendet. 
Florian Winkler ist jetzt Geselle und hat sich 
damit belohnt, dass er von Bisingen nach Balin-
gen umgezogen ist. In die eigene Wohnung, 
nachdem der inzwischen 25-Jährige zuvor im 
Elternhaus in Bisingen lebte. Das war praktisch. 
Denn seine Ausbildungsfirma und das Unter-
nehmen, in dem er als Schilder- und Lichtrekla-
mehersteller arbeitet, ist ebenfalls in Bisingen. 
Sie heißt Artistic Werbewelten und Florian 
Winkler ist einer von derzeit 34 Mitarbeitern.
Drei Jahre hat die Ausbildung gedauert. „Ich 
hätte auch verkürzen können um ein halbes 
Jahr“, sagt er, „ich hatte ja Abitur und da hätte 
das schon geklappt.“ Wollte er aber nicht. 
Die Ausbildung habe auf jeden Fall genau das 
getroffen, was er gesucht habe, nachdem er 
sein Studium abgebrochen hatte. Nach so vie-
len Jahren Schule dann gleich wieder Theorie 
auf der Uni  – „das war nichts für mich, ich woll-
te etwas tun, das man anfassen kann, etwas 
Handwerkliches.“ Ein Nachbar machte ihn auf 
Artistic Werbewelten aufmerksam. 
Und für ihn klang das gut – und auch das 
Timing stimmte. „Es war gerade Semester-
ende, so im Juli, und da habe ich gleich im 
September mit der Ausbildung angefangen.“ 
Dabei wusste er damals noch nicht mal, was 
so ein Werbetechniker, wie man früher sagte, 
eigentlich genau machte. Er schaute sich ein 
wenig um und fand heraus: „Autofurnierungen 
fand ich schon immer spannend, da fühlte ich 
mich gleich wie zu Hause.“ Allerdings hieß die 
Ausbildung auch erst mal weg von zu Hause. 
Denn die Theorie, also die berufsschulischen 
Bausteine, fanden als Blockunterrricht in Lahr 
im Schwarzwald statt. Da gab es jeweils zwei 
Blöcke pro Lehrjahr. Sein Ergebnis war bestens, 
er war hervorragender 2. Kammersieger. „Wenn 
man Abi gemacht hat, tut man sich mit vielen 

Sachen im Berufsschulunterricht viel leichter 
als andere“, sagt Florian. Eine der herausragen-
den Kompetenzen des Unternehmens ist es, 
Lösungen aus Präsentationsmedien, Grafiken, 
Materialien, Licht- und Toneffekten zu finden. 
Zur Konzeption von Messeständen gehören 
auch Lichtkonzepte und große Werbewände. 
Diese werden meistens im Unternehmen 
vorbereitet. Aber manchmal, so Florian, müsse 
man bei einem besonders komplizierten Druck 
vor Ort zur Messe fahren. Jetzt, da die Mes-
sesaison vorbei ist, kommt er zu den Arbeiten, 
die er mit am liebsten macht. Zum Beispiel 
Autofolierungen. „Das hat mich schon immer 
fasziniert“, berichtet er lachend. Zu seinen 
Aufgaben gehören auch das Fräsen und das 
Drucken, vor allem aber das Folieren. „Bei uns 
im Unternehmen macht jeder das, was seine 
Stärken sind – ich bin der Folierer.“ Gerade erst 
hat er einen Range Rover komplett schwarz 
foliert. Dazu hat er locker ein bis zwei Tage 
gebraucht – „dafür sieht es aber auch super 
aus.“ Und er habe, sagt er, jede Minute der 
Arbeit genossen. Aber er ist nicht nur wegen 
der Arbeit hochzufrieden mit seinem Beruf. 
Das Unternehmen stellte ihm zum Beispiel 
einen Mini Cooper bereit, mit dem er immer 
nach Lahr fahren konnte. Es bieten sich ihm alle 
Möglichkeiten der Weiterbildung und er kann 
zum Projektmanager aufsteigen. Zwar war für 
ihn das Handwerkliche eigentlich am span-
nendsten. Aber die Arbeit am Computer, an 
dem die Konzeptionen ausgearbeitet werden, 
findet er auch total reizvoll. Nur eine Sache 
kommt derzeit noch etwas zu kurz: 
Er war früher im Schützenverein und hat sogar 
bei Wettkämpfen mitgemacht. Dazu fehlte ihm 
lange die Zeit. „Aber inzwischen trainiere ich 
eine Jungschützen-Gruppe in Bisingen“, freut 
er sich.     Werner Bauknecht

"Ein Auto 
zu folieren – 
das hat mich 
schon immer 
fasziniert.“ 
Florian Winkler

Video. Wie Florian 
Winkler Handwerk-
liches und Kreatives 
verbindet.
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Nick Arold legte im Februar 2024
seine Gesellenprüfung als Dachdecker ab.

Foto: Jörg Romanowski



Aus der Hauptstadt ins 
schöne Baden-Württemberg
Die Geräusche, der Geruch, das Freisein, die tägliche Abwechslung 
und stetig neue Herausforderungen – das ist es, was der 
Dachdecker-Junggeselle Nick Arold an seinem Beruf liebt. 

Nick Arold ist 21 Jahre jung und Dachdecker 
aus Leidenschaft. Schon als Kind hatte er sich 
für den Beruf interessiert. In seiner Berliner 
Wohnsiedlung konnte er Dachdecker bei der 
Arbeit beobachten. „Die Zunft fand ich cool 
und meinte, sowas will ich auch mal machen.“ 
Doch es kam zunächst anders: Arold bewarb 
sich im Kfz-Bereich, merkte aber schnell, dass er 
nicht den ganzen Tag am selben Platz arbei-
ten und das gleiche tun wollte. Als er zufällig 
eine Dokumentation über Dachdecker sah, 
entschied er: Das mache ich jetzt einfach! „Und 
das war gut so.“ Seit September 2021 arbeitet 
Nick Arold für den Dachdeckerbetrieb Schwarz-
bach in Reutlingen. Dass es den Berliner ins 
Schwabenland verschlagen hat, ist seiner hier 
lebenden Freundin geschuldet. Das Angebot 
und die Stellenausschreibung von Karl-Heinz 
Schwarzbach hatten den Fachabiturienten auf 
der Suche nach einer Stelle für seinen prakti-
schen Teil überzeugt. Arold kniete sich in die 
Ausbildung und wurde im Oktober 2022 zum 
Lehrling des Monats gekürt. „Ich habe immer 
nur für mich gearbeitet. Es macht mir Spaß – 
und wenn mir etwas Spaß macht, dann will ich 
das auch mit Herzblut machen.“ Die Arbeit im 
Freien sagt ihm zu: die Geräusche, der Geruch, 
das Freisein. Aber auch die Abwechslung und 
die Herausforderungen gefallen Nick Arold. 
Kein Tag ist wie der andere. Die Erwartungen, 
mit denen er in die Ausbildung gestartet war, 
wurden übertroffen. „Es gibt nichts, was wir 
nicht verwenden. Das ist echt spannend.“ Reiz-
voll findet Arold auch die Altbausanierungen, 
auf die der Betrieb spezialisiert ist. Selbst, wenn 
Gebäude von außen gleich aussehen, so ist es 
doch immer etwas anderes. Es gibt verschiede-
ne Komplexitäten und was auf einen zukommt, 

sieht man meist erst, wenn die oberste Schicht 
aus Ziegeln unten ist. Ein neues Dach auf einem 
alten Gebäude wertet in Arolds Augen den 
ganzen Komplex auf. Auch die Möglichkeiten 
für den Kunden sind höher – etwa beim Thema 
Energieeffizienz. Bei der Wärmedämmung 
spielt die Luftdichtigkeit eine große Rolle – alles 
muss richtig abgeklebt sein, damit es nicht 
schimmelt. „Man kann in ein relativ altes Dach 
durchaus ein neues Fenster einsetzen, aber 
man muss alle Möglichkeiten bedenken. Bei 
der Altbausanierung muss man immer drei 
Schritte vorausdenken. Wenn ich einen Schritt 
falsch mache, bereue ich das in den nächsten 
drei und muss sie wieder rückgängig machen.“ 
Doch wenn eine Idee funktioniert, sieht man 
das auch. Der Vorher-Nachher-Vergleich beein-
druckt Arold immer am meisten. „Man sieht, 
was man aus so einem alten Dach alles machen 
kann.“ Im Februar 2024 legte Arold die Gesel-
lenprüfung ab. Als Junggeselle möchte er nun 
erst mal Erfahrung sammeln – aber: „In spätes-
tens vier Jahren möchte ich meinen Meisterti-
tel haben.“ Reutlingen hat Charme, gefällt dem 
21-Jährigen aber trotzdem nicht so, weil dort in 
seinen Augen zu wenig los ist. Der junge Dach-
decker lebt nun in Schwäbisch Gmünd und 
pendelt jeden Tag. Baden-Württemberg gefällt 
ihm aber gut, weshalb er in seiner Freizeit viel 
unterwegs ist, um die Städte in der Umgebung 
zu erkunden. Seinem Hobby Schlagzeugspielen 
kann Nick Arold aufgrund seiner Wohnsituati-
on im Moment nicht nachgehen. Jedoch geht 
er gerne Angeln und schneidet Videos, die er 
auf seinem Instagram-Account zeigt. Gene-
rell befasst er sich gerne mit handwerklichen 
Dingen – egal, ob er selbst etwas macht, oder 
anderen zusieht.       Sigrid Jenatschke

Wenn mir etwas 
Spaß macht, 
dann will ich das 
auch mit Herz-
blut machen.“
Nick Arold

Video. Dachdecker 
Nick Arold brennt 
für seinen Beruf.
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Lena Zielke ist im dritten Lehrjahr  
ihrer Ausbildung zur Kfz-Mechatronikerin. 

Foto: Jörg Romanowski



"Frauen können 
in jedem Beruf 
erfolgreich sein, 
wenn sie ihrem 
Herzen folgen.“  
Lena Zielke

Lena Zielke hat ihren Traum verwirklicht und sich für eine Ausbildung 
zur Kfz-Mechatronikerin entschieden. 

Das Hobby zum Beruf gemacht

An Autos herumschrauben, Sachen reparieren 
– das war schon immer der Kindheitstraum von 
Lena Zielke. Heute ist sie im dritten Lehrjahr 
als Kfz-Mechatronikerin der Fachrichtung 
Personenkraftwagentechnik. Klingt ziemlich 
zielstrebig, aber zunächst absolvierte Lena 
diverse Praktika, unter anderem im Einzelhan-
del und bei einem Friseur. Also eher typische 
Frauenberufe.  „Das hat mir aber nicht so gut 
gefallen“, berichtet sie, nicht zuletzt auch des-
halb, weil sie besser mit Männern klarkommt. 
Kein Wunder, sie hat einen großen Bruder und 
schon immer mehr Kontakt mit Jungs gehabt. 
Die technische Ader hat sie von ihrem Opa und 
ihrem Vater – beide sind Schreiner. 

Ihren Einstieg in die Kfz-Welt fand Lena zu-
nächst in einem Nutzfahrzeugbetrieb, wechsel-
te jedoch schon im ersten Lehrjahr zur Auto-
Team GmbH in Albstadt. Eine Empfehlung 
führte sie zu diesem Ausbildungsbetrieb, sie 
bewarb sich dort und bekam direkt eine Zusage. 

In der Kfz-Werkstatt fühlt sich Lena voll in 
ihrem Element.  Die Vielfalt an Aufgaben in 
der Personenkraftwagentechnik fasziniert sie 
täglich aufs Neue: von der Wartung und Repa-
ratur von Fahrzeugen über die Diagnose von 
technischen Problemen bis hin zur Anwendung 
modernster Computertechnik. „Morgens Rad-
wechsel, dann Bremsen erneuern, später einen 
Fehlerspeicher auslesen und richtig interpretie-
ren“ –  jede Stunde bringt neue Aufgaben mit 
sich. Auch mit Elektro-Autos und Hybridfahr-
zeugen hat sie zu tun, „aber am meisten Spaß 
machen mir die Verbrenner!“ Die Berufsschule 
macht ihr ebenfalls keine Probleme: „Es ist 
schon anders als in der Realschule – aber das 
bekommt man hin!“

In ihrem Ausbildungsbetrieb fühlt sich Lena 
rundum wohl. „Ich kann anpacken und mein 
Hobby ausleben, das ist ganz mein Ding“. 
Von ihren Eltern bekam sie volle Unterstüt-
zung bei ihrer Berufswahl. Und wie ist es als 
Frau in einem Männerberuf? „Mit meinen Kol-
legen verstehe ich mich prima“, sagt sie, „auch 
meine Ausbilder und mein Chef haben immer 
ein offenes Ohr für mich. Wir haben alle ein 
super Verhältnis – fast wie in einer Familie.“ 
Auch in den Fällen, in denen sie Kundenkon-
takt hatte, spielte es nie eine Rolle, dass sie 
eine Frau ist. 

Im Juni des vergangenen Jahres wurde Lena 
Zielke von der Handwerkskammer Reutlingen 
als „Lehrling des Monats“ ausgezeichnet. Ihr 
Engagement in der Werkstatt, ihr technisches 
Verständnis, ihr handwerkliches Geschick 
und ihr Teamgeist wurden dabei besonders 
hervorgehoben. „Lena ist ein Vorbild für junge 
Menschen, die ihren eigenen Weg gehen 
möchten“, lobte Thorsten Spöhrl, Geschäfts-
führer der Auto-Team GmbH. Oder wie es Lena 
ausdrückte: „Ich möchte zeigen, dass Frauen in 
jedem Beruf erfolgreich sein können, wenn sie 
ihrem Herzen folgen.“

Nach ihrer Gesellenprüfung möchte die 
20-Jährige erst einmal in der Werkstatt blei-
ben und Berufserfahrung sammeln. „Später 
kann ich dann schauen, ob ich eine Weiterbil-
dung mache.“ Ihr stehen viele Wege offen: zur 
Meisterin, zur Technikerin oder ein Studium. 
Ihre Botschaft an Mädchen, die sich für den 
Kfz-Beruf interessieren: „Auch wenn mal 
ein blöder Spruch von männlichen Kollegen 
kommt: Lasst euch nicht runtermachen – 
einfach durchziehen!“      Birgit Pflock-Rutten

Video. Lena Zielke 
ist in der KfZ-Werk-
statt voll in ihrem 
Element.
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„Hört sich cool an. Das passt zu dir.“ Als Annika Ellguth 
sich entschieden hatte, wie es nach der Schule weiter-
geht, fielen die Reaktionen von Freunden und Bekannten 
einhellig positiv aus. Dass es in die technische Richtung 
geht, überraschte niemanden. „Ich habe schon als Kind 
immer gerne mit Lego-Technik gebaut“, sagt Annika, die 
in der 6. Klasse an ihrem ersten Girls’Day teilnahm. Später 
wechselte sie vom Allgemeinbildenden ans Technische 
Gymnasium. Nach einem Kurzpraktikum in ihrem Ausbil-
dungsbetrieb sei sie sich sicher gewesen: „Ich kann mir 
vorstellen, das den ganzen Tag zu machen.“

Und was genau macht eine Land- und Baumaschi-
nenmechatronikerin? Sie kümmert sich um Spezial-
fahrzeuge, die auf Baustellen eingesetzt werden. Dazu 
zählen beispielsweise Bagger, Radlader, Walzen und 
Asphaltiermaschinen. Die Werkstatt mit Schlosserei 
übernimmt die Instandhaltung der Maschinen, führt 
herstellerunabhängig sämtliche Kundendienste und 
die turnusmäßig vorgeschriebenen Inspektionen durch. 
Annika ist die einzige Frau in der Werkstatt. Die Atmo-
sphäre im 14-köpfigen Team, das sich aus allen Alters-
gruppen zusammensetzt, empfindet sie als entspannt. 
Sie könne sich mit ihren Fragen jederzeit an Kollegen 
und Meister wenden, wie männliche Azubis auch. Das 
Geschlecht spiele keine Rolle. Ein Punkt, der Annika aus 
zwei Gründen wichtig ist, einmal aus Prinzip und zum 
zweiten, weil sie keine Sonderstellung beanspruchen 
möchte. „Ich wollte nie mit Samthandschuhen ange-
fasst werden.“

"Es kann funktionieren. Und es 
funktioniert ja auch."
Annika Ellguth

Völlig konfliktfrei geht es dann doch nicht. Das erste 
Lehrjahr verbrachte Annika an der Berufsfachschule. 
Dort sorgten Mitschüler anfangs für Stress. Es fielen 
typische Sprüche à la „Frauen haben in diesem Beruf 

nichts verloren“. Annikas meist bessere Noten, sie 
kommt auf 1,3 im Schnitt, wurden ebenfalls eingeord-
net: „Klarer Fall von T*****bonus.“ Das sei schon anstren-
gend gewesen, aber da müsse man durch, sagt Annika 
rückblickend. „Nachdem sie gesehen haben, dass ich 
mithalten kann, ist es deutlich ruhiger geworden.“

Ihre Empfehlung an Mädchen, die sich für technische 
Berufe interessieren: Sich trauen, etwas Ungewöhnli-
ches zu probieren. Sich für das entscheiden, was Spaß 
macht. Dazu braucht es Vorbilder. Deshalb ist Annika als 
Ausbildungsbotschafterin an Schulen unterwegs. Ihre 
Botschaft: „Es kann funktionieren. Und es funktioniert 
ja auch.“ 

Simran Singh leistet Pionierarbeit. Sie ist die einzige 
Frau im Betrieb und damit auch die erste Auszubildende 
der Firmengeschichte. Ursprünglich hatte die 21-Jährige 
andere Pläne und wollte nach der Realschule das Facha-
bitur machen. Es kam anders, weil sie sich letztlich nicht 
vorstellen konnte, noch einige Jahre nur die Schulbank 
zu drücken. Sie jobbte, nahm sich Zeit, um sich über 
ihre Zukunft klar zu werden und machte schließlich ein 
Praktikum in ihrem heutigen Ausbildungsbetrieb. Warum 
Heizung, Klima, Sanitär? „Es ist ein vielseitiger Bereich, 
der zukunftssichere Jobs bietet“, sagt Simran.

Mittlerweile im dritten Ausbildungsjahr ist sie längst 
angekommen im Handwerk, im Beruf und natürlich 
auch im Betrieb. Trotz aller Unterstützung durch Chefs 
und Kollegen sei der Start nicht einfach gewesen. So 
seien ihr Mitarbeiter anderer Gewerke auf der Baustelle 
schon mal durchaus mit Skepsis begegnet. Das habe 
sich aber relativ schnell gelegt. „Vermutlich sieht man, 
dass ich es kann.“ Gute Arbeit, dann klappt es mit der 
Akzeptanz? Ja, aber das sei nur eine Seite der Medaille, 
ist Simran überzeugt. Denn die Maßstäbe, nach denen 
Frauen und Männer bewertet werden, seien eben nicht 
identisch. „Jungs geben 100 Prozent, Frauen müssen 150 
Prozent geben, um für ihre Arbeit dieselbe Anerkennung 
zu erhalten.“

Gegen alle Klischees
Drei junge Handwerkerinnen über ihren Ausbildungsalltag in 
der Werkstatt und auf dem Bau, blinde Flecken in der Berufs-
orientierung, anstrengende Jungs und die Erfahrung, sich 
richtig entschieden zu haben. 

Frauauf dem
BauK

ann
die das?
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Annika Ellguth lernt Land- und Bau-
maschinenmechatronikerin bei der 
Gottlob Brodbeck GmbH & Co. KG 
in Metzingen.

Zoe Esterl, angehende Zimmererin bei
Friedrich Schmid Holzbau GmbH
in Tübingen.

Simran Singh, Auszubildende zur Anlagen-
mechanikerin Sanitär-, Heizungs- und Klima-
technik bei der SFS Schaible GmbH
in Ammerbuch.

Das sei auch einer der Gründe, warum viele Frau-
en von vornherein einen Bogen um technische Berufe 
machen, vermutet Simran. Ins Ausbauhandwerk, diesen 
Entschluss nahmen ihre Freundinnen damals mit 
Unverständnis auf. Sie wählten durchgehend typische 
Frauenberufe, gingen in die Verwaltung, ins Soziale oder 
lernten Friseurin. „Sie waren im ersten Moment scho-
ckiert, heute sind sie stolz auf mich.“

Die eigenen Stärken erkennen und sich ihrer bewusst 
werden, gerade hierzu könne eine Ausbildung im Hand-
werk einiges beitragen. „Mädchen können damit nichts 
falsch machen“, findet Simran, die bereits den nächsten 
beruflichen Schritt plant. „Zu 100 Prozent Meisterin“, 
verrät sie. Die Unterstützung ihres Betriebs ist ihr sicher. 

"Jungs geben 100 Prozent, Frauen 
müssen 150 Prozent geben, um für 
ihre Arbeit dieselbe Anerkennung zu 
erhalten." 
Simran Singh

Gleich welches Gewerk, wenn Handwerkerinnen und 
Handwerker erklären, was sie an ihrer Arbeit schätzen, 
sind sie sich einig: „Am Abend sieht man, was man 
geschafft hat.“ Es geht um sichtbare Ergebnisse, Arbeits-
zufriedenheit, und ja, es geht auch um Stolz. Zoe Esterl, 
die im zweiten Jahr Zimmerin lernt, erlebt die Arbeit bei 
Dachsanierungen, Umbauten und Modernisierungen 
oder bei Neubauten nicht anders. „Die praktische Arbeit 
gibt Selbstbewusstsein.“

Das Berufsbild hatte die Abiturientin ursprünglich 
nicht auf dem Schirm. Zimmerer gibt es keine in ihrer 
Familie oder unter Gleichaltrigen, und die Berufsorien-
tierung am Gymnasium beschränkte sich ohnehin auf 
Studiengänge. Ihr Freund brachte sie schließlich auf 

die Idee. Ihre erste Reaktion sei zwiespältig gewesen, 
berichtet die 21-Jährige: „Der Beruf hat mich sofort inte-
ressiert. Gleichzeitig war ich mir überhaupt nicht sicher, 
ob ich das schaffen kann.“

"Wer Abi hat, sollte auch studieren. 
Wer es nicht tut, verschwendet sei-
nen Abschluss. Diese Denke ist nach 
wie vor dominant."
Zoe Esterl

Ihr Selbstbild sei ihr in die Quere gekommen. Sie nimmt 
sich manchmal als zu langsam wahr und ist körperlich 
weniger belastbar als ihre männlichen Kollegen. Dass 
es ihr im Vergleich an Muskelkraft fehlt, lässt sich nicht 
ändern. Das dies kein Nachteil sein muss, musste sie erst 
lernen: „Mehr Kopf, mehr Technik einsetzen“, mit dieser 
Devise lassen sich die meisten Hürden nehmen. Vorwür-
fe aus dem Team habe es deswegen noch nie gegeben, 
betont Zoe. Man unterstützt sich gegenseitig und packt 
an, wenn nötig. Trotzdem freut sie sich, bislang die einzige 
weibliche Ausbildende im Betrieb, dass mittlerweile eine 
weitere junge Frau mit an Bord ist.
In Bezug auf Selbstverständnis und Rollenbilder gebe es 
bei der Berufsorientierung an Gymnasien noch einiges 
zu tun, findet Zoe. Ihre eigenen Erfahrungen an einem 
Tübinger Gymnasium fasst sie so zusammen: „Wer Abi 
hat, sollte auch studieren. Wer es nicht tut, verschwendet 
seinen Abschluss. Diese Denke ist nach wie vor dominant. 
Andere Möglichkeiten werden von vornherein ausgeblen-
det.“ Damit sich daran etwas ändert, engagiert Zoe sich 
als Ausbildungsbotschafterin. Nach der Ausbildung will 
sie in jedem Fall im Beruf bleiben, die Technikerin oder 
Meisterin machen. „Aktuell kann ich mir nicht vorstellen 
zu studieren.“ Udo Steinort
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Ausgezeichnet!
Meistens gibt es mehrere gute Argumente, wenn Auszubildende zum „Lehrling des Monats“ gekürt werden. Talent 
gehört dazu ebenso wie Engagement und Begeisterung für den Beruf. Die jungen Frauen und Männer, die in den 
vergangenen Monaten von der Handwerkskammer Reutlingen ausgezeichnet wurden, verbindet eines: Sie wissen, 
was sie tun und sind stolz auf das, was sie machen.

Ich sehe jeden Tag, 
was ich mache und 
wieder zum Laufen 
gebracht habe.

Die Aufgaben sind kom-
plex und anspruchsvoll. 
Man kann über seine 
Grenzen hinausgehen.

Es ist beeindruckend, 
wenn man sieht, wie aus 
einem Plan ein richtiges 
Gebäude entsteht.

Junge Frauen bringen fri-
sche Ideen und Perspekti-
ven in technische Berufe. 
Das ist großartig.

Im Bereich Sanitär, Heizung, 
Klima gibt es so viele techni-
sche Entwicklungen. Das ist 
genau mein Ding.

Bei uns ist selbständiges 
Arbeiten gefragt. Ich kann 
bereits jetzt viele Tätigkei-
ten alleine übernehmen.

Adrian Hauser schraubte 
schon als Schüler gern an sei-
nem Mofa. Nach mehreren 
Praktika entschied er sich für 
die Lehre zum Kfz-Mechatro-
niker bei der Autohaus Bauer 
GmbH in Binsdorf.

Lars Radtke schätzt als ange-
hender Zimmerer die Vielfalt 
der Projekte, den Werkstoff 
Holz und nicht zuletzt die 
Arbeit im Freien. Seine Aus-
bildung macht er bei Holzbau 
Pfau in Loßburg.

Jacob Bodenmüller wollte 
nach dem Abitur das Mau-
rer-Handwerk von der Pike 
auf im elterlichen Baube-
trieb in Haigerloch lernen. Im 
Anschluss plant er ein Studi-
um zum Bauingenieur.

Saskia Harter sieht sich mit 
der Ausbildung zur Elektroni-
kerin für Energie- und Gebäu-
detechnik bestens für die 
Zukunft gerüstet. Sie lernt bei 
der Kammerer Elektrotechnik 
in Metzingen.

Luca Friedrich schätzt die 
Abwechslung in seinem All-
tag und die guten Zukunfts-
aussichten. Seine Lehre zum 
Anlagenmechaniker machte 
er bei der Erich Müller GmbH  
in Freudenstadt.

Elia Greiner will sich als lei-
derschaftlicher Schrauber mit 
allen Antriebsarten ausken-
nen. Er freut sich über das Ver-
trauen, das ihm im Autohaus 
Schneider in Bad Urach entge-
gengebracht wird.
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Ihr Toparbeitgeber!

Wir stellen ein!

  Schaltanlagen
  Gebäudesystemtechnik KNX
  Netzwerktechnik
  Schaltschrankbau
  Licht- und Kraftinstallation
  Kundendienst
  E-Mobilität 

Für unser familiäres und modernes Unternehmen suchen wir
einen Azubi zum

Elektroniker Energie-/Gebäudetechnik (m/w/d)

Kaufmann/-frau für Büromanagement (m/w/d)

für das Ausbildungsjahr 2025 / 2026.

Wörner Elektroanlagen GmbH
Burgstraße 72 
72574 Bad Urach
Tel. 0 71 25 / 14 44-0 
info@woerner-elektro.de 
www.woerner-elektro.de/
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Hashtag und Smartphone

Ausbildungsbotschafter lassen sich über die 
Schulter schauen
Was machen eigentlich Ausbildungsbotschafter? Sie besuchen Schulklassen, stel-
len ihre Berufe vor, berichten von ihrem Weg in die Ausbildung und gehen dabei 
auf die vielen Fragen ein, die Jugendliche bei der Berufswahlentscheidung umtrei-
ben. 159 Auszubildende, Gesellen und Meister sind zurzeit im Rahmen des landes-
weiten Projekts in der Region als Botschafter für eine duale Ausbildung unterwegs.

Vernetzen und dranbleiben
#ausbildungsbotschafter_innen
instagram.com/ausbildungsbotschafter_innen

Weil aber längst nicht alles, was über den Ausbildungs-
alltag zu berichten wäre, in eine Schulstunde reinpasst, 
sind die Ausbildungsbotschafter auch auf Instagram 
aktiv. Genau genommen haben einige von ihnen den 
Kanal der Handwerkskammer für jeweils eine Woche 
übernommen und fleißig kurze Videos, so genannte 
Reels, produziert. Darin geben sie einen authentischen 
Einblick in ihren Alltag in der Werkstatt, auf der Bau-

stelle, im Büro oder an der Berufsschule. Mal geht es um 
halbgestemmte Treppen und Stülpschalungen oder die 
Arbeit mit einem CAD-Programm, mal um Kanalarbei-
ten im Wohngebiet, die Sanierung von einem Dach oder 
um Spachteltechniken bei der Wandgestaltung. Und 
auch angehende Raumausstatter, Metallbauer, Fahr-
zeuglackierer und Fleischer zeigen, was bei ihnen in einer 
Woche so läuft.
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Der Unterschied   
      zwischen
Wollen und
  Können? Eine  
    Ausbildung.

HANDWERK.DEHWK-REUTLINGEN.DE/AUSBILDUNG













  Was man mit
den Händen macht,  
   passiert vorher
        im Kopf.

HANDWERK.DEHWK-REUTLINGEN.DE/AUSBILDUNG







    Deutschlands 
größte Energiequelle?
    5,6 Millionen  
      Menschen, die
   für ihren Job   
             brennen.

HANDWERK.DEHWK-REUTLINGEN.DE/AUSBILDUNG





 Manche sagen,
   früher war alles
besser. Wir machen
lieber die Zukunft
   richtig gut.

HANDWERK.DEHWK-REUTLINGEN.DE/AUSBILDUNG



Lehrstellen aufs Smartphone
Das Lehrstellenradar bringt freie Lehrstellen direkt auf das Smartphone. Mit 
der kostenfreien App geht die bundesweite Suche nach Lehrstellen und 
Praktikumsplätzen leicht von der Hand. Einfach die gewünschten Berufe, 

den Ort und einen Umkreis eingeben – fertig. Nach Bedarf können individuelle 
Suchprofile angelegt werden. Sobald passende Angebote eingehen, werden Nutzer 
automatisch informiert. Die kostenlose App  gibt es im App- und Play-Store.

Save the dates
5 Tage, 5 Berufe, 5 Unternehmen

Heute beim Schreiner, morgen Metallbau, übermorgen 
in einem Elektrobetrieb – bei den Praktikumswochen 
Baden-Württemberg lernst du jeden Tag einen Beruf 
und ein Unternehmen kennen. Die Vermittlung der 
Schnupperpraktika erfolgt online. Unternehmen melden 
ihre Angebote, Jugendliche wählen die Berufsfelder, für 
die sie sich interessieren und stellen sich ihr individuel-
les Programm zusammen. Die landesweite Aktion läuft 
vom 31. März bis zum 21. April 2025.
�   www.praktikumswochen-bw.de

Azubi-Speed-Dating

In zehnminütigen Gesprächen können junge Menschen 
und Unternehmer herausfinden, ob sie zusammenpas-
sen. Ein Feedback gibt es sofort. Noten, Zeugnisse und 
Bewerbungsmappen spielen an diesem Tag keine Rolle, 

allein der persönliche Eindruck zählt. Schülerinnen und 
Schüler wählen ihre Gesprächspartner vorab online aus.
19. Februar 2025, 9 bis 15 Uhr, Ermstalhalle, Bad Urach
10. April 2025, 9 bis 15 Uhr, Kurhaus- und Kongresszent-
rum, Freudenstadt
�  www.azubi-speed.de

Das Handwerk kommt ins Kino
Azubispot bringt die Berufsorientierung am 12. Februar 
in den Bali-Kino-Palast in Balingen. Im Foyer beantwor-
ten Unternehmen deine Fragen, im Kinosaal stellen sich 
die Aussteller in Wort und Bild vor. Für jedes Gespräch 
erhalten die Teilnehmer ein Ticket. Wer fleißig Tickets 
sammelt, kann sein Guthaben an der Fotobox für ein 
Bewerbungsbild einlösen. Auch die Teilnahme an den 
Präsentationen lohnt sich doppelt. Wer mehrmals im 
Kinosaal Platz nimmt, sichert sich eine Gratiskarte für 
den nächsten Kinobesuch. 
� www.azubi-spot.de

Das Lehrstellenradar bringt freie Lehrstellen direkt auf das Smartphone. Mit 
der kostenfreien App geht die bundesweite Suche nach Lehrstellen und 
Praktikumsplätzen leicht von der Hand. Einfach die gewünschten Berufe, 

Suchprofile angelegt werden. Sobald passende Angebote eingehen, werden Nutzer 
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Alles Wichtige zu den 130 Ausbildungsberufen im Hand-
werk, zu den jeweiligen Inhalten und dem Ablauf der 
Berufsausbildung.
       www.hwk-reutlingen.de/ausbildungsberufe

Alle freien Lehrstellen in den Landkreisen Freudenstadt, 
Reutlingen, Sigmaringen, Tübingen und Zollern-Alb. 
        www.hwk-reutlingen.de/lehrstellensuche

Ob als App oder online – das Lehrstellenradar bietet 
einen einfachen Zugriff auf Lehrstellen und Praktikums-
plätze im ganz Deutschland. Listen und Kartendarstel-
lungen erleichtern die Navigation.         
        www.lehrstellen-radar.de

Bewerben kann einfach sein. Hier findest du Tipps und 
Checklisten für deine gelungene Bewerbungsmappe.        
        www.handwerks-power.de/bewerben�

�

�

�

Ausbildungsinfos im Internet

Ausbildung im Video
Mara ist es wichtig, im Beruf hinter dem zu stehen, was man macht. Mattis freut sich, wenn 
er Menschen ein Lächeln schenken kann. Katharina und Fabian kombinieren ihre Lehre mit 
einem Studium. Gemeinsam mit anderen Auszubildenden berichten sie in kurzen Videoclips 
von ihrem Weg in den Beruf und ihrem Ausbildungsalltag. Zu sehen gibt es diese und weite-
re Filme auf dem YouTube-Kanal und der Website der Handwerkskammer. 

� www.hwk-reutlingen.de/video youtube.com/handwerkskammerrt
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Frank Hoffmann war zunächst sieben Jahre als Maurer 
beim Reutlinger Bauunternehmen Jentz & Jentz Bau 
tätig, bevor er 2010 die Weiterbildung zum Vorarbeiter 
und drei Jahre später zum Werkpolier machte, später 
qualifizierte er sich als geprüfter Polier im Hoch- und 
Tiefbau und erwarb 2019 den Ausbildereignungsschein. 
Seit 2020 leitet er als Ausbildungsbeauftragter die 
Nachwuchsarbeit im Unternehmen. 
„Ausbildung ist in unserem Betrieb ein zentraler Faktor. 
Ohne Ausbildung keine Zukunft. Unser Ziel ist es, nicht 
nur auszubilden, sondern mit den Azubis die Zukunft 
unseres Unternehmens zu gestalten“, sagt Hoffmann. 
Das Bauunternehmen mit 75 Angestellten ist über-
wiegend im Hoch- und Tiefbau tätig und bildet derzeit 
sieben Azubis aus. 
Hoffmanns Leidenschaft für die Ausbildung ist spürbar. 
Eine seiner zentralen Aufgaben sieht er darin, die Stär-
ken und Schwächen der Azubis zu erkennen und gezielt 
daran zu arbeiten. „Es ist wichtig, den Azubis zu zeigen, 
dass sie ein wertvoller Teil des Teams sind – nie das 
fünfte Rad am Wagen.“ Eine Aufgabe, die ihm auch viel 
abverlangt: „Am herausforderndsten finde ich die Zeit 
vor den Prüfungen, denn ich möchte, dass unsere Azubis 

mit einem guten Prüfungsergebnis ihre Ausbildung 
abschließen.“ Neben fachlichem Wissen vermittelt er 
auch Werte wie Ehrlichkeit, Toleranz und Pünktlichkeit.
Der Maurerberuf sei nicht unbedingt erste Wahl bei den 
Jugendlichen, sagt Frank Hoffmann. „Man hat noch mit 
dem Image zu kämpfen, dass der Maurer während der 
Arbeit Bier trinkt. Und dieser Job sei sowieso nur was für 
Schulversager und schlechte Hauptschüler“, beschreibt 
er die Vorurteile.  Hinzu kämen die oft widrigen Wet-
terbedingungen – im Winter die Kälte, im Sommer die 
Hitze, und wenn es regnet, sei es auch nicht optimal. 
„Das Büro oder die Industrie wirken da für viele Jugend-
liche attraktiver.“ Und was sagen die Eltern? „Für Eltern 
ist es natürlich das Schönste, wenn ihr Kind Abitur 

macht und dann studiert. Daher begegnen die Eltern 
dem Handwerk häufig skeptisch. Bei einem Elternabend 
an einem Gymnasium habe ich über BOGY-Praktika 
gesprochen. Das Augenrollen der Eltern zeigte mir 

" Vom Hauptschüler zum Bau-
ingenieur – alles ist möglich."
Frank Hoffmann

Ausbilder

Mentor und Vorbild
Azubis auf ihre berufliche Zukunft vorzubereiten und sie zu motivieren, 
ihr Potenzial voll auszuschöpfen: Das ist die verantwortungsvolle Aufgabe 
von Frank Hoffmann und Senat Sahiti. Beide sind Ausbilder aus Gewerken, 
die häufig mit Vorurteilen konfrontiert sind.

ANZEIGEN

ZIMMEREI · HOLZBAU · HANDWERK

LINHART

TIMO LINHART

Hauweg 36-38 · 72768 RT-Oferdingen

Telefon 07121 3017889 � holzbau-linhart.de

DANN STARTE BEI UNS DEINE

AUSBILDUNG ALS

BIST DU AUS STABILEM

HOLZ GESCHNITZT?

ZIMMERER m/w/d
  

Robert-Bosch-Str. 58 · 72810 Gomaringen
Tel. (0 70 72) 92 01 13 · Fax (0 70 72) 92 04 35
www.fensterbau-epp.de · info@fensterbau-epp.de

• Holzfenster

• Holz- Aluminium-
fenster

• Kunststofffenster

• Haustüren

Ausbildungsplatz frei !
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deutlich, wie sie über Bauberufe denken.“ Hoffmann 
kontert Vorurteile mit Fakten: „Die Karrierechancen im 
Baugewerbe sind hervorragend. Heute kann man direkt 
nach der Ausbildung den Meister machen oder über ein 
Berufskolleg den Weg zu einem Studium einschlagen. 
Vom Hauptschüler bis zum Bauingenieur – alles ist 
möglich.“
Frank Hoffmann bereut seine Berufswahl keine Sekun-
de: „Die Arbeit mit unterschiedlichen Charakteren 
macht mir großen Spaß. Jeder Azubi ist einzigartig, und 
es ist faszinierend, ihre Fortschritte zu beobachten. 
Nach drei Jahren Ausbildung zu sehen, was sie erreicht 
haben, ist jedes Mal eine große Freude!“

Hürden und Chancen
Senat Sahiti begann seine Karriere bei der Firma Günter 
Ott Gebäudereinigung in Horb – einem Unternehmen 
mit rund 550 Mitarbeitenden. Er absolvierte zunächst 
eine Ausbildung zum Gebäudereiniger, qualifizierte sich 
später als Gebäudereinigermeister und schloss mehrere 
Fortbildungen ab. Seit 2013 ist er Mitglied der Geschäfts-
führung und verantwortet die Bereiche Technik, Einkauf 
und Arbeitssicherheit.
Die Bedeutung der Ausbildung ist bei der Firma Ott tief 
verankert. Die ersten Auszubildenden des Unterneh-
mens waren Senat Sahiti selbst und seine Frau Simone, 
ebenfalls Gebäudereinigermeisterin.
Die Rolle des Ausbilders hat sich in den letzten Jahren 
grundlegend gewandelt, berichtet Sahiti: „Vor 10 bis 15 
Jahren ging es hauptsächlich darum, Ausbildungsinhal-
te zu vermitteln. Heute sind wir oft auch Berater für die 
persönliche Entwicklung.“
Viele Jugendliche seien nicht ausbildungsreif, wenn 
sie ins Berufsleben starten. „Man ist manchmal Vater, 
Mutter, Lehrer, Finanzberater, Arzt oder sogar Ernäh-
rungsberater“, erklärt Sahiti mit einem Augenzwinkern. 
Neben der fachlichen Ausbildung ist es ihm daher 
wichtig, Werte wie Dankbarkeit, Respekt, Mitgefühl und 
Verantwortungsbewusstsein zu vermitteln.
Die Gebäudereinigungsbranche kämpft nach wie 
vor mit Vorurteilen wie „Das ist doch keine richtige 
Ausbildung“ oder „Du willst Toiletten putzen?“ Sahiti 
sieht hier eine zentrale Aufgabe in der Aufklärung: „Das 

gelingt uns am besten durch persönliche Gespräche mit 
Lehrern und vor allem mit Eltern.“
Die Wertschätzung für den Beruf hat durch die Pande-
mie jedoch spürbar zugenommen: „Corona hat gezeigt, 
wie essenziell Reinigung und Hygiene sind“, so Sahiti. 
Insbesondere in Krankenhäusern sei die Arbeit der 
Gebäudereinigung lebenswichtig. „Wir sind zwar keine 
Ärzte, aber unsere Aufgabe trägt entscheidend zur 
Gesundheit und Sicherheit bei.“

Trotz wachsender Anerkennung bleiben Herausforde-
rungen. „Oft sind Eltern ein Hindernis, warum Jugendli-
che keine Ausbildung bei uns beginnen“, erzählt Sahiti. 
Zwar würden viele junge Menschen bei Ferienjobs oder 
Praktika Gefallen an der Arbeit finden und eine Ausbil-
dung in Betracht ziehen, doch fehle ihnen häufig die 
Unterstützung ihrer Eltern. „Das kann ich nachvollzie-
hen, aber genau deshalb ist es so wichtig, über unseren 
Beruf aufzuklären.“
Sahiti nutzt auch seine eigene Geschichte, um zu moti-
vieren: „Ich war ein schlechter Schüler, habe die
8. und 11. Klasse wiederholt, und heute bin ich Mitglied 
der Geschäftsführung. Nirgendwo sonst gibt es so gute 
Karrierechancen wie im Handwerk.“
Was ihn antreibt, ist die Möglichkeit, junge Menschen 
zu inspirieren: „Ich möchte sie motivieren, ihnen zeigen, 
was alles möglich ist, und sie ermutigen, eigene Ziele zu 
setzen und zu erreichen. Das Wichtigste ist, den Glau-
ben an sich selbst nicht zu verlieren – und dankbar zu 
sein für das, was man erreicht hat.“      Birgit Pflock-Rutten

Ausbilder Frank Hoffmann (re.) mit zwei  seiner Azubis auf der Baustelle. 
Foto: Birgit Pflock-Rutten

Senat Sahiti hat als Ausbilder immer ein 
offenes Ohr für die Azubis. Foto: Privat

"Wir sind oft auch Berater für die persön-
liche Entwicklung der jungen Menschen. 
Senat Sahiti 
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Umbrüche

Auf Umwegen ins Handwerk
Schlechte Tage im Job hat jeder. Wenn aber weitermachen wie bisher keinen Sinn 
mehr ergibt, muss man manchmal den Bruch wagen. Dominik Knebel hat das 
getan. Er fing mehrmals neu an, bevor er das Richtige für sich gefunden hat.

Nach der Fachhochschulreife eine Lehre zum Bankkauf-
mann begonnen, während der Ausbildung den Finanzas-
sistenten gemacht, anschließend berufsbegleitend den 
Bankfachwirt absolviert, mit Mitte Zwanzig schließlich 
Filialleiter – mit diesen Stationen war Dominik Knebel 
schon nah dran an dem, was man eine mustergültige 
Laufbahn nennen könnte. Wenn da nicht die Zweifel 
gewesen wären. Mit einzelnen Finanzprodukten, den 
dazugehörigen Vertriebskonzepten und schließlich mit 
der gesamten Ausrichtung des modernen Bankgeschäfts 
habe er sich immer weniger identifizieren können. „Mir 
wurde klar: hier will ich mich in zwanzig Jahren nicht 
sehen“, sagt der 33-Jährige. Es sei ein schleichender Pro-
zess über rund ein Jahr gewesen. Anfang 2016 kündigte er, 
ohne eine Idee zu haben, wie es weitergehen soll. 
Knebel nahm sich eine Auszeit. Raus aus dem bisherigen 
Leben und aus der Komfortzone. Die Reise, die ihn mit 
kleinem Budget nach Bali, Indonesien, Java und Austra-
lien führte, bezeichnet er als „großen Traum und kleine 
Flucht“. Es sei eine tolle Zeit gewesen, in der er viel erlebt 
und gelernt habe. Nach vier Monaten kehrte er nach 

Deutschland zurück. Im Gepäck viele neue Eindrücke, 
aber keinen Plan für den beruflichen Neustart. Es folgten 
eine Saison als Rettungsschwimmer im Naturbad Glatten 
und mehrere befristete Jobs als Hilfsarbeiter, mal in einer 
Schreinerei, mal in einer Baufirma. In dieser Zeit habe er 
das Handwerk für sich entdeckt, sagt Knebel. Was ihn 
angesprochen hat? „Man sieht, was man gearbeitet hat.“
Eine berufliche Option konnte er damals noch nicht 
erkennen. Knebel schrieb sich an der Hochschule der 
Medien in Stuttgart ein, beschäftigte sich mit Werbung 
und Marktkommunikation und erlebte gewissermaßen 
ein Déjà-vu. „Ich habe viel über Psychologie und Soziolo-
gie gelernt. Das alles in Medienkampagnen zielgerichtet 
anzuwenden, das konnte ich mir nicht vorstellen.“ Nach 
vier Semestern war Knebel wieder dort, wo er begonnen 
hatte. „Mir war klar, dass ich nicht ewig Hilfsarbeiter 
bleiben will.“ Er heuerte als Bauhelfer beim Waldachtäler 
Fensterbauer Nestle an. Im Unterschied zu bisherigen Jobs 
eröffnete sich dort die lang gesuchte Perspektive. „Das 
Unternehmen hat mir die Möglichkeit gegeben, mich als 
Quereinsteiger entwickeln zu können“, sagt Knebel. Der 

Dominik Knebel in der Produktion in Waldachtal-Hörschweiler. Foto: Nestle Fenster
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Entschluss, eine Glaserausbildung zu machen, habe sich 
erst nach und nach entwickelt.

"Ich weiß jetzt, dass ich, wenn es erforder-
lich ist, einen anderen Weg einschlagen 
und neu anfangen kann."
Dominik Knebel

Heute arbeitet Knebel im 
Vertrieb des 400 Jahre alten 
Familienunternehmens. 
Ob er angekommen sei? 
„Das Handwerk ist eine 
grundsolide Branche, in der 
geerdete Menschen arbei-
ten, die wichtige Leistungen 
erbringen. Hier möchte ich 
mich einbringen. Das habe 
ich gesucht.“ Auf die Zeit, 
nachdem er seinen Job bei 
der Bank aufgegeben hatte, 
blickt er mit gemischten 
Gefühlen zurück. Die Familie 
habe überwiegend skeptisch 
reagiert, ihn aber immer 
unterstützt. Zuspruch habe 
er von ehemaligen Kollegen 
erhalten. Es sei nicht einfach 
gewesen und immer wieder 
auch ein Kampf. „Die perma-
nente Unsicherheit machte 
schon zu schaffen. Man 
vergleicht sich ja mit ande-
ren. Und natürlich denkt 
man sich, alle starten durch, 
nur du bleibst stehen.“ Die 
Gedankenspirale, ziem-
lich viel falsch gemacht zu 
haben und möglicherweise 
gescheitert zu sein, nagte an 
seinem Selbstwertgefühl. 
Einerseits. Denn gleichzeitig 
ist Knebel überzeugt, habe 
er etwas Wichtiges gelernt. 
„Ich weiß jetzt, dass ich, 
wenn es erforderlich ist, 
einen anderen Weg ein-
schlagen und neu anfangen 
kann.“ Es gebe die Freiheit, 

sich entscheiden zu können, auch wenn die Möglichkeiten 
hierzu natürlich individuell verschieden seien. Er sei nun 
endlich angekommen und damit letztlich „erfolgreich 
gescheitert“. „Vielleicht hat es so sein sollen“, sagt Knebel. 
Sich treu bleiben und ehrlich mit sich selbst zu sein, das 
findet er nach wie vor wichtig. Auch wenn man dafür 
einige Umwege in Kauf nehmen muss. Udo Steinort

begeistern möchte. Lass Dich davon überzeugen, wie viel die Baubranche zu bieten hat.

Unser Ausbildungs- und Studienangebot 2025:

| |F. K. SYSTEMBAU GmbH 72525 Münsingen Tel.: 07381 9306-0

Wir bilden nicht nur leidenschaftlich gerne, sondern obendrein auch sehr erfolgreich aus
und haben es uns zum Ziel gesetzt, gemeinsam mit Dir ein starkes Fundament für Deine

BAU DEINE ZUKUNFT UND LERN BEI UNS!

. .

Hoch- und Ingenieurbau

SYSTEMBAUF K
R

Schlüsselfertigbau

Zukunft zu schaffen.

Melde Dich gerne für ein Praktikum, wenn Du noch unsicher bist und stell all Deine
Fragen. Ewald Schmauder und Karin Ritter beantworten sie Dir sehr gerne und stehen
Dir beratend zur Seite. Wir freuen uns auf Dich!

Beton- und Stahlbetonbauer/in (m/w/d)

Duales Studium “Bauingenieur Plus” (m/w/d)
Industriekaufmann/frau (m/w/d)

Follower haben wir noch nicht, aber ein tolles Team, das Dich „real life“ fürs Handwerk

ANZEIGE
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